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SBatter SRidjter: SInefboten urn 33tucfneT. — 2IbaI6ert «Stiftet: SDSintetbrtef aug üttdjfcfjlag.

îlrtefiboten um Q3tudmer.

227

Son SBaltet SRicÇtet.

SInton 23rucfner, flein bon ©eftalt, aber um fo

agiler in feinen 23etoegungen, bettat getoobnlid)
mit ungeheuer tafdfen, lebenburcbpulften ©d)tit~
ten ben ifiotfaal. Sie 3JUififentf)ufiaften unb
fd)toärmerifd)en 21nl)änger 23tudner3 begrüßten
einmal gan? befonber3 impulfib ihren tjerein-
ftütmenben fieptet mit #od)tüfen unb toänbe-
ftatfdfen. „33 fd)o gut", toinfte bet SJleifter ab,
„i3 fd)o gut". 2113 abet bet ïumult bet 23egeifte-

tung 3um ^ortiffimo anfdftooll unb fid) aud) nidft
legte, al3 bet SReiftet ba3 Ißobium beftiegen
f)atte, tecfte biefet ftdf) felft enetgifd) empot, urn
bodj nicf)t3 toeiter übet bie gütig lädjelnben Äip-
pen 3U btingen, al3: „©eib'3 ftab!"

*
©inmal betfud)te 23rudnet feinen Schülern

ba3 SBefen bet f^uge in braftifdfet Söeife begteif-
lid) 3u machen. IRamlid) fo: „3ebet bon 3fmen
toirb fid)et fdfon einmal auf bem üanb getoefen
fein. Sa toetben Sie getoiß fdfon gefeben Ifaben,
toie a 23ciurin a #enbt abgfangt. Sa3 ^enbl
tennt, bie 23autin tennt, ba3 £)enbl fdfteit, bie

23fiutin fdjteit; beibe betfucffen einanbet ben SBeg

ab3ufdjneiben. ©el)n'3, ba3 ift bie ff-uge: ein etui-
ge3 #afd)en unb fliehen bet beiben Stimmen,
bon benen jebe if)te eigene SRelobie fül)tt. Senn
fjuge f>eif3t fa ^lud)t."

*
Sie Uniberfität 2ßien batte Skucfnet um fei-

net boben mufifpäbagogifcben SBetbienfte mitten
fpätet ba3 ©fmonboftorat bet ?ßl)itofopb>le bettle-
ben. Sin ben glan3bollen ^komotion3feiettid)fei~
ten nabm ba3 SBien bet Siplomatie unb bet

etften ©efellfdfaft, ba3 2Dien bet Jvunft unb 2öif-
fenfdfaft teil. 23or biefet au3etlefenen öetfamm-
iung follte nun 33tud'ner in tooblgefdfliffenet
Diebe fût bie binteigenben, be^^egenben
Söorte be3 91eftor3 banfen. Sod) ÜReiftet 21nton,
bet l)immelmatt3 getoanbte, toeltfrembe üünftler

toat fein ffotmenmenfd). ©erbaßt toar ibm ba3

boble, nid)t3fagenbe ffloffeltum offi3iellet Pftafe.
6o toutben benn aud) bie toenigen Sanfe3tootte
©tucfnet3 beileibe feine formbollenbete 21n-

fpradfe eine3 getoöbntid)en Sterblichen, aber fie

SInton SStuclnet, ilomponift.
©eftoren 1824 — geftorben 1896.

bleiben SRanifeftationen eine3 2ßeltgenie3, eine3

©iganten, tübrenb unbeholfen unb boll maje-
ftütifdfen Selbftbetoußtfein3 3ugleid). St. Stnton
©rucfnet fagte mit leidjt umflorter, ein toenig
bebenbet, leifet Stimme nur: „SRetne fetten, id)
bin tief gerührt. SBenn id) meine Dtgel ba hätte,
möd)t' id)'3 ben Voiron fdfon 3eigen..."

ÏBinterbttef ouë djtag»
33on Stöaßert Stiftet.

Sa id) nun be3Üglid) be3 Hebend unb ©ebei-
ben3 ber DRenfdfen auf bem j\ird)fd)lagberge
über betfdfiebene äufletlicffe Singe gefptodjen
babe, toill idj aud) bon innerlichen teben, bie

nid)t minbeten, bietleidft noch größeren ©influß
auf unfer Safein nehmen. SDer toeiß nid)t, toie
feb-r @efül)le ben üötpet boüon ober jetftöten

fönnen. Obenan al3 2Bobltat fteßen bie religiöfen
©efüble, ©ottbertrauen, ©Ottergebung, Qufludft
3U ©Ott. ©3 fommt mir nicht 3U, biobon 3U fpte-
dfen, jebet fommt mit feinem ©etoiffen hierin 3U-

tedjt. Slber bon einem anbetn toill id) fpredfen,
toa3 nad) bet DWigion am sarteften unfer ^jer?

befeligt, unb toa3, toie bie Dleligion, auch ba3

Walter Richter: Anekdoten um Bruckner. — Adalbert Stifter: Winterbrief aus Kirchschlag.
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Von Walter Richter.

Anton Bruckner, klein von Gestalt, aber um so

agiler in seinen Bewegungen, betrat gewöhnlich
mit ungeheuer raschen, lebendurchpulsten Schrit-
ten den Hörsaal. Die Musikenthusiasten und
schwärmerischen Anhänger Vruckners begrüßten
einmal ganz besonders impulsiv ihren herein-
stürmenden Lehrer mit Hochrufen und Hände-
klatschen. „Is scho gut", winkte der Meister ab,

„is scho gut". Als aber der Tumult der Begeiste-
rung zum Fortissimo anschwoll und sich auch nicht
legte, als der Meister das Podium bestiegen
hatte, reckte dieser sich sehr energisch empor, um
doch nichts weiter über die gütig lächelnden Lip-
pen zu bringen, als: „Seid's stad!"

»

Einmal versuchte Bruckner seinen Schülern
das Wesen der Fuge in drastischer Weise begreif-
lich zu machen. Nämlich so: „Jeder von Ihnen
wird sicher schon einmal auf dem Land gewesen

sein. Da werden Sie gewiß schon gesehen haben,
wie a Bäurin a Hendl abgfangt. Das Hendl
rennt, die Bäurin rennt, das Hendl schreit, die

Bäurin schreit) beide versuchen einander den Weg
abzuschneiden. Sehn's, das ist die Fuge: ein ewi-
ges Haschen und Fliehen der beiden Stimmen,
von denen jede ihre eigene Melodie führt. Denn
Fuge heißt ja Flucht."

S

Die Universität Wien hatte Bruckner um sei-

ner hohen musikpädagogischen Verdienste willen
später das Ehrendoktorat der Philosophie verlie-
hen. An den glanzvollen Promotionsfeierlichkei-
ten nahm das Wien der Diplomatie und der

ersten Gesellschaft, das Wien der Kunst und Wis-
senschast teil. Vor dieser auserlesenen Versamm-
lung sollte nun Bruckner in wohlgeschliffener
Rede für die hinreißenden, herzbewegenden
Worte des Rektors danken. Doch Meister Anton,
der himmelwärts gewandte, weltfremde Künstler

war kein Formenmensch. Verhaßt war ihm das

hohle, nichtssagende Floskeltum offizieller Phrase.
So wurden denn auch die wenigen Dankesworte
Vruckners beileibe keine formvollendete An-
spräche eines gewöhnlichen Sterblichen, aber sie

Anton Bruckner, Komponist.
Geboren 1824 — gestorben 1896.

bleiben Manifestationen eines Weltgenies, eines

Giganten, rührend unbeholfen und voll maje-
stätischen Selbstbewußtseins zugleich. Dr. Anton
Bruckner sagte mit leicht umflorter, ein wenig
bebender, leiser Stimme nur: „Meine Herren, ich

bin tief gerührt. Wenn ich meine Orgel da hätte,
möcht' ich's den Herren schon zeigen..

Winterbrîef aus Kirchschlag.
Von Adalbert Stifter.

Da ich nun bezüglich des Lebens und Gedei-
hens der Menschen auf dem Kirchschlagberge
über verschiedene äußerliche Dinge gesprochen
habe, will ich auch von innerlichen reden, die

nicht minderen, vielleicht noch größeren Einfluß
auf unser Dasein nehmen. Wer weiß nicht, wie
sehr Gefühle den Körper heben oder zerstören

können. Obenan als Wohltat stehen die religiösen
Gefühle, Gottvertrauen, Gottergebung, Zuflucht
zu Gott. Es kommt mir nicht zu, hievon zu spre-
chen, jeder kommt mit seinem Gewissen hierin zu-
recht. Aber von einem andern will ich sprechen,

was nach der Religion am zartesten unser Herz
beseligt, und was, wie die Religion, auch das
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